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Bus- und Tramfahren
wird teurer
Nicht nur die Deutsche Bahn,
auch die Bremer Straßenbahn
AG (BSAG) erhöht ihre Fahrprei
se. Ab Januar wird ein Einzelti
cket zehn Cent teurer, das ist
mehr als die sonst zur Jahres-
wende übliche Preisanpassung
des Unternehmens. Gründe da
für sind laut BSAG, „dass das qua
litativ hochwertige Leistungsan
gebot im Bremer ÖPNV trotz zu
rückgehender Finanzmittel sei
tens der Stadt Bremen und vor
dem Hintergrund weitgehend
ausgeschöpfter Einsparpotenzi
ale bei der BSAG erhalten bleiben
solI‘ Dies sei nur möglich, wenn

taz: Herr Glöckner, haben wir
eine falsche Wahrnehmung
vom Ozean?
Frank Oliver Glöckner: Zumin
dest müssen wir wieder ein stär
keres Bewusstsein für den man
timen Raum bekommen. Im
merhin sind 70 Prozent unseres
Planeten mit Wasser bedeckt.
Der Ozean besteht aus viel mehr

Frank Oliver Glöckner

44, ist Professor für Bioin
formatikan deriacobs Uni
und Arbeitsgruppenleiter am
Max-Planck-Institutfür Marine “
Mikrobiologie in Bremen.

als nur aus Delfinen, Walen und
schönen Korallenriffen. Im Meer
gibt es unzählige Mikroorganis
men wie Bakterien und Algen,
die wir mit dem bloßen Auge
nicht erkennen können.
Sie erforschen diese Mikroorga
nismen
Genau! Es handelt sich dabei um
ein vierjähriges Projekt mit 32
verschiedenen Partnern, das von
der Jacobs University geleitet
wird. Wir wollen wissen, was da
draußen ist, welche Funktionen
die Mikroorganismen dort ha
ben und wie groß ihre Korrelati
on mit der Umwelt ist. Diese In
formationen werden von uns ge
sammelt und ausgewertet. Zum
Beispiel vor dem Hintergrund
der Erderwärmung.
Wer finanziert das Projekt?

alle Nutzerlnnen des Systems
mit einem höheren Anteil über
die Ticketpreise daran beteiligt
würden. Monats- und Jahresti
ckets seien in Bremen allerdings
immer noch günstiger als in an
deren Städten.

Läufer legen
Verkehr lahm
Wegen des SWB-Marathons wer
den am Sonntag Teile des Stadt-
gebietes von 8 bis 16 Uhr für den
Straßenverkehr gesperrt. Der
Veranstalter rechnet mit 6.500
Teilnehmerlnnen und mehreren
Zehntausend Zuschauerlrmen
an den Laufstrecken und aufdem
Marktplatz. (taz)

Die Europäische Union. Für ei
nen kleinen Teil des Projekts, den
„Ocean Sampling Day“ (OSD),
sammeln wir derzeit aber noch
Geld per Crowdfunding. Beim
OSP geht es darum, am 21. Juni,
dem Tag der Sommersonnen
wende, von bis zu 150 Messstati
onen aus Meeresproben zu neh
men. Das Besondere ist, dass alle

Proben am gleichen
Tag und nach dem
gleichen Protokoll

1 genommen wer
den. Eine solche
Aktion ist bisher

einmalig. Dafür
brauchen wir noch

rund 60.000 Euro. Das Geld soll
zur Hälfte für einen Dokumen
tarfilm über das Projekt verwen
det werden.
Und warum nehmen Sie am
Marathon teil?
Dahinter steckt keine besondere
Strategie. Einige Kollegen laufen
auch privat Marathon. Da kam
ihnen die Idee, ihre Begeisterung
für den Ozean mittels unserer
OSD-T-Shirts beim Marathon
kundzutun. Generell freuen wir
uns natürlich über Spenden, vor
allem erhoffen wir uns durch die
Aktion aber Aufmerksamkeit für
unser Projekt und für den Ozean.
INTERVIEW: JURIK 15ER

SWB-Marathon: Sonntag, 9.45
Uhr, Marktplatz
lnfos zum „Ocean Sampling Day“:
www.my-osd.org

nrgevnis aucn beim bestem Wil
len nicht als Quittung für die
Landespolitik lesen, wie Kristina
Vogt (Die Linke) in der jüngsten
Bürgerschaftsdebatte suggeriert
hatte: Im Gegenteil, die Verluste
liegen im Durchschnitt — und
nur leicht unter dem Mittel der
Abgänge in anderen Öko-Hoch
burgen. Auch bei den Mitglieder-
zahlen hatte es vorab keine dra
matischen Bewegungen gege
ben, „da stagnieren wir seit zwei
Jahren‘ sagt die Landesvorsit
zende Henrike Müller. Und trotz
dem: Schon diesen Montag sind
alle Bremer „Mitglieder und Inte
ressierten“ zwecks Nachberei
tung ins Konsul-Hackfeld-Haus
geladen, ab 19.30 Uhr.

Und in der Rubrik „Die Mei
nung am Freitag‘ in der die Re
dakteure der Partei-Homepage
beinahe jede Woche einen Kom
mentar aus dem Inneren der grü
nen Körperschaft publizieren,
drängen sich seither die Beiträ
ge: Acht mehr oder minder pro
minente örtliche Grüne haben
sich dort schon geäußert, auch
wenn — oder vielleicht gerade
weil — klar ist, dass die wahren
Gründe der Niederlage nicht
wirklich fassbar sind: Denn, klar
habe „jeder anekdotisch mal den
Veggie-Day, mal das Pädophilie
Thema, mal die Steuerfrage“ ge
nannt bekommen, sagt Matthias
Güldner, grüner Fraktionsvorsit
zender in der Bürgerschaft. Aber
„es gibt keine Untersuchungen,
die konkrete Gründe für das
Nichtwählen der Grünen benen
nen‘ Wo Empirie nicht möglich
ist, wird Denken spekulativ.

In der Politik aber führt das
dazu, dass jeder an die Leerstelle
der vermeintlich gesuchten Ur
sache je nach Gusto schon lange
definierte Defizite setzen kann:
Er muss es nur mit genügend
Überzeugungskraft als bedeu
tendes Problem bestimmen. Und
so eröffnet sich ein Feld für den
Kampf um Richtung und Form.
Der tritt als Analyse verkleidet
auf, aber letztlich geht‘s weniger
um Erkenntnis als die gerade bei
den Grünen eher verschämt ge
stellten Fragen der Macht. Oder,
weil es weniger anrüchig klingt,
um die Deutungshoheit. Das
lässt sich an den Äußerungen ab
lesen. Es herrscht eine meta
phernreiche Sprache, und an
stelle argumentativer Stärke
überzeugt das Sprachbild, indem
es schlau klingt.

So bemüht Marieluise Beck,
alte und neu gewählte grüne
Bundestagsabgeordnete, das
sprachliche Bild von „kommuni
zierenden Röhren‘ um das Ver
hältnis von SPD, Linken und Grü
nen zu problematisieren. Und

dort, wo sie auf den erheblichen
Abfluss von Stimmen an die CDU
zusprechen kommt, setzt sie halt
einfach nur ein Ausrufezeichen:
‚Wenn wir‘: bedrängt sie sodann
ihre Mitgrünen, „diese Botschaft
nicht verstehen, dann sind wir
nicht zu retten.“

Sozialsenatorin Anja Stah
mann dagegen nutzt eher trübe
Wetter-Metaphern: Bei ihr folgt
auf Sonne Regen und vice versa,
der Hahn kräht aufdem Mist und
auch der heilige Petrus tritt auf:
„Politik machen heißt‘ definiert
Stahmann schließlich, „immer
einmal mehr aufstehen als um-
geworfen werdeii“ Immerjiin,
das kommt an: Eine Leserin be
hauptet, die Anja habe es damit
„auf den Punkt“ gebracht. Ein an
derer postet, es gehe halt nicht
mit Intellekt allein. Und viel
leicht meint er‘s gar nicht iro
nisch.

Die Schwammigkeit ist tat
sächlich ein altes Manko. Und
vielen ist beim Wahlprogramm
der Kragen geplatzt. Als viel zu
detailliert, schwer erklärbar und
öffentlich umdeutbar hat es Her
mann Kuhn, mit Müller Partei-
vorsitzender, bezeichnet, „zu
sehr im Detail statt in den gro
ßen Visionen“ war es laut Stah
mann. Und „wir Grünen neigen
dazu, alles aufeinengroßen Hau
fen zu schmeißen und alles
gleich wichtig zu finden‘: sagt
Bürgermeisterin Karoline Lin
nert.

Der Haufen hatte in diesem
Fall rund 50 Seiten mehr als eine
normale Ausgabe von Jean
Jacques Rousseaus „Contrat So
cial“ und erzählte die barocke Ge
schichte von einer Lage, die zwar
„auf den ersten Blick gut“ sei,
doch sei dies alles eitel Schein,
überall herrsche nur Ungerech
tigkeit. Und die Erlösung aus
dem Jammertal sollte über ein
Kreuz bei den Grünen in „ein
besseres Morgen“ führen, oder,
so christologisch klingt das da
wirklich, zu einer „Welt der Ge
rechtigkeit‘

Ach, Gerechtigkeit: 234-mal
taucht der Wortstamm „gerht“
im Wahlprogramm auf, und oft
genug in exquisiten Komposita
wie verteilungsgerecht, global
gerecht, altersgerecht oder zen
tralgerecht. Es ist ein wenig wie
bei den arktischen Völkern mit
ihren vielen Namen für unter-

schiedliche Erscheinungsfor
men von Schnee, bloß wird de
nen keiner die Expertise abspre
chen. „Unsere Stammwähler sag
ten uns oft, sie hätten die Grünen
nicht wiedererkannt im Wahl
kampf‘: berichtet Müller von ih
ren Erfahrungen. Und in den
Stammwählergebieten sind die
Verluste am höchsten gewesen.
Ungerecht.

Grüne Gerechtigkeit
Nur hier: alle Gerechtigkeits-Kom
posita des grünen Bundestags
Wah Iprogra m ms.
• In alphabetischer Reihenfolge:
altersgerecht, alternsgerecht,
artgerecht,
bedarfsgerecht, bildungsgerecht,
chancengerecht,
fachgerecht, frauengerecht,
gesch lechtergerecht,
globalgerecht, jugendgerecht,
kindgerecht, klimagerecht,
sachgerecht, sozialgerecht,
steuergerecht, teilhabe(gerecht),
tiergerecht, ungerecht,
verbrauchergerecht,
verteilungsgerecht, zentralge
recht, zielgruppengerecht.

Schwarz-Grün wird in Bremen
kein Thema sein: Aus seiner Sicht
sei „die einzige geradlinige Kon
sequenz aus dem Wahlergebnis,
im Bundestag in die Opposition
zu gehen‘: sagt Güldner. Auch
Müller sieht das so. Und Linnert
reagiert fast schon dünnhäutig
auf die aus ihrer Sicht „rein tak
tisch“ motivierte Forderung,
mehr in die Mitte zu rücken: „Das
Gegenteil ist doch richtig‘: sagt
sie. ‚Wir müssen auch die Mitte
so umwerben, dass sie zu uns
kommt.“ Für eine Partei sind sol
che Treffen wichtig. Es wäre auch
falsch, sie als Nabelschau zu ver
unglimpfen. Sie können Proble
me lösen, wenn auch deren Zu
sammenhänge ganz andere sind
als diejenigen, die laut Tagesord
nung gerade an der Reihe


